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Nr. 27 - 25. Jahrg.

ort' mit»
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 6. Juli 1935

Mein Berg. Von Josef Reinhart.

Du bist der Berg, der mich in frühen Tagen
Zum ersten Ferneblick emporgetragen.
Von deiner Schulter zeigst du heute mild
Mir meiner Heimat neuentdecktes Bild.
Du bist derselbe stets und immer neu,
Bist wandelbar und bleibst dir dennoch treu.
Dein Antlitz, unbewegt im Wettertanz,
Es lacht im Frührot, träumt im Abendglanz.
Bald schweigst du hoheitsvoll im Tannenkleide,
Bald jauchzest du in Farben Erntefreude.
Wie bist du reich, was strömt aus deinen Tiefen!

Wie weckst du Kräfte, die gebunden schliefen
Den Vogel schirmst du in Mes Kleides Falten,
Du birgst dein Quell in dunkeltiefen Spalten.
Dein Bach erquickt die dürre Heimaterde,
Du speisest tausend Brunnen, tausend Herde!
Und was im Tale baut die schwache Hand,
Das schützt vor Unbill deine hohe Wand.
O Berg, du bist des Schöpfers irdisch Bild :

Du wachst, du strafst, du zürnst, du segnest mild!
Wie ernst, wie froh, wie nackt, wie reich bist du!
Bist ewige Belebung, ew'ge Ruh!

Der wunderliche Berg Höchst. Roman von Alfred Huggenberger
{-z SoMitinftt bit £. ©taacfmami gjctlaa ©. m. 6. £»., ÜeittAta.

„Den (Sang (jätt' id) bit erfparen tonnen", fängt (Sua

nun gana unbefangen 3U reben an. „3d) fjab' toof)I bcmertt
bort hinter bcm Birnbaum, mie bcine (Sotte bas. Düdjtein
fallen tiefe. 3ucrft bab' id) end) rufen motten, bann bab' id)
'"id) aber fdjnetl anbers befonnen. Itnb jefet, mit Bertaub,
iefet mufe id) fefeen, bafe id) bod) enblid) auf bcn Berg
tomme." Sdjon büpft fie, ben Gtraufe bocfebaltenb, nad)
ber Strafec fetuab. ©r bleibt erft 3ögernb jteben, bann folgt
in ihr in langen Säfeen. „Du roirft mir bod) nicbt burdj=
brennen rootlen?"

Die beiben fteigcn fftllfdjtueigenb nebeneinanber bergan.
„SJÎtcf) munbert's nur, roo bu fo lange geftedt baft", bringt
er nad) einer 2BeiIe oor, faft nur ber (Selegenbeit gulieb,
fie roieber einmal ins Stuge nehmen 3U bürfen. (Boa iff
feübfdj aufgeräumt. „3d) mufete bod) ber Vibp Steiner im
Salbfeanget ©rüfegott fagen. Sie bat eine ©lüde mit elf
witzigen Rücfelein; ba tonnte man fidj einen batben Dag
lang oerfäumen. Hnb am gäben Dobel tomme ich aud) nie
oorbei, obne eine Stßeil' in ben Rracfeen [)inab3u!efeen. ©s
•ft bod) taum 3u glauben, bafe an ber fteileti Sßanb fo [d)öne,
fri'Sengerabe Tannen madjfen tonnen. Die untern rubren mit
ben 2Bipfeläften ben SBuqelftrunt ber oberen an. Da tonnen
be bodj atlefamt ein bifedjen in bie 2ßett feinausfcfeauen,
wenn autfei blofe nad) einer Seite."

©oyijuoM hl) £. ©taacDnanu Verlag ©. m. 6. £»., Üeip^tg.

pannes bat nun Bofcns toeifees Düdjtein, bas er bis
jefet unbetoufet in feiner Iinten £>anb fteifeig 3erfnültte, in
bie Dafdje geftedt. ©r ntufe orbentüdj aus3ieben, um mit
feiner Begleiterin Schritt 3U halten. „2Benn bu es immer

fo fdjarf genommen bätteft, fo utäreft bu jefet fdjon im J3a=

rabies", fagt er mit nedifefeer 31nfpielung.

„Sag bod) nidjt Barabies", entgegnet fie, leife un=

gehalten. „Du roitlft bie Strubegg ja bamit nur gefdjämig

madjen, mie bas bie anbern aud) tun." Dem roiberfpridjt
er mit oielen Shorten unb fingt fogar ein tleines Voblieb

auf bas Slnroefen. „©in beffer gelegenes Reimen tann man

ja meit unb breit nidjt finben; es follte blofe etroas mehr

fianb babei fein. Ucberfeaupt, ein Coffein, barauf bas

fdjönfte Btaitti am gan3en Berg aufgemadjfen ift, barf eine

grofee Btcinung oon fidj haben."

©oa ift unroitttürlidj ftebengeblieben. „SBenn bu fo

anfängft, fo ift es mir reifet, bafe id) beim Drittfteig oben

abftferoenfen mufe."

©r fudjt ifere 3Iugen unb fagt aufrichtig: „3d) bab'
bir etroa nid)t flattieren motten, es ift mir ©ruft. Hub jefet

barfit bu mir eine tieine Neugier nidjt übelnehmen: föaft bu

ben ^euerfteinfprud). oergeffen?"

„Stein, gan3 oergeffen feabe id) ihn nüfet", gibt fie

nad) einigem Befinnen erft im Sßeitergefeen 3U. „dber man
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vrc' lîilb
Lin LIatt kür beilnatliebe ^rt und kannst
Herausgeber: Iules ^eràer, Luebcìruàerei, iu Leru 6. luli 1935

Nein öerA. Von lusek Reinlrart.

Ou bist der Lerg, der ruieb iu krübeu Pa^en
^uru ersteu Lerueblià eiuporgetrsgeu.
Voll deiner 3obniter Zeigst du beute mild
Nir meiner Heimst neuentdeätes Lild.
Ou bist derselbe stets und immer neu,
List wandelbar und bleibst dir denooeb treu.
Oein Vntlit^, unbewegt im îettertsn?:,
Ls lsebt im Lrübrot, träumt im ^bend^isn^.
ösld scbvveigst du bobeitsvoll im Pannenl^Ieide,
Lsld isuebêiest du in Lsrbeo Orntekreude.
Me bist du reieb, was strömt aus deinen Pieken!

Me weàst du Lrälte, die gebunden seblieten!
Oen Vogel sebirmst du infdes Ldeides Oslten,
Ou birgst dein <)uell in dnnbeitieken spalten.
Oein öaeb errjuiàt die dürre Heimaterde,
Ou speisest tausend örunnen, tausend Oerde!
Ond was im Pale baut die sebwaebe Hand,
Das scbiàt vor Onbill deine bobe >Vand.
O Berg, du bist des seböpkers irdiseb Lild:
Ou vvaebst, du strakst, du Zürnst, du segnest mild!
Me ernst, wie krob, wie naàt, wie reieb bist du!
List ewige Belebung, ew'ge Oub!

Der tvunàerliàe Derg Döebst.
Covurieibt bu L. Stnackmann Äcrlcia G. m. b. ô.. Lewà.

»Den Gang hätt' ich dir ersparen können", fängt Eva
nun ganz unbefangen zu reden an. „Ich hab' wohl bemerkt
dort hinter dem Birnbaum, wie deine Gotte das Tüchlein
fallen lieh. Zuerst hab' ich euch rufen wollen, dann hab' ich

mich aber schnell anders besonnen. Und jetzt, mit Verlaub,
letzt muh ich sehen, daß ich doch endlich auf den Berg
komme." Schon hüpft sie, den Strauß hochhaltend, nach
der Straße hinab. Er bleibt erst zögernd stehen, dann folgt
er ihr in langen Sätzen. „Du wirst mir doch nicht durch-
brennen wollen?"

Die beiden steigen stillschweigend nebeneinander bergan.
„Mich wundert's nur, wo du so lange gesteckt hast", bringt
er nach einer Weile vor, fast nur der Gelegenheit zulieb,
sie wieder einmal ins Auge nehmen zu dürfen. Eva ist
hübsch aufgeräumt. „Ich muhte doch der Lidy Steiner im
Halbhanget Erüßgott sagen. Sie hat eine Glucke mit elf
Winzigen Küchlein^ da könnte man sich einen halben Tag
lang versäumen. Und am gähen Tobel komme ich auch nie
vorbei, ohne eine Weil' in den Krachen hinabzusehen. Es
ist doch kaum zu glauben, daß an der steilen Wand so schöne,
kerzengerade Tannen wachsen können. Die untern rühren mit
den Wipfelästen den Wurzelstrunk der oberen an. Da können
Ue doch allesamt ein bißchen in die Welt hinausschauen,
Wenn auch bloß nach einer Seite."

Copyright by L. Staackmaiul Arrlag G. m. b. H., Leipzig.

Hannes hat nun Rosens weißes Tüchlein, das er bis
jetzt unbewußt in seiner linken Hand fleißig zerknüllte, in
die Tasche gesteckt. Er muß ordentlich ausziehen, um mit
seiner Begleiterin Schritt zu halten. „Wenn du es immer
so scharf genommen hättest, so wärest du jetzt schon im Pa-
radies", sagt er mit neckischer Anspielung.

„Sag doch nicht Paradies", entgegnet sie, leise un-

gehalten. „Du willst die Strubegg ja damit nur geschämig

machen, wie das die andern auch tun." Dem widerspricht

er mit vielen Worten und singt sogar ein kleines Loblied
auf das Anwesen. „Ein besser gelegenes Heimen kann man

ja weit und breit nicht finden: es sollte bloß etwas mehr

Land dabei sein. Ueberhaupt, ein Höflein, darauf das

schönste Maitli am ganzen Berg aufgewachsen ist, darf eine

große Meinung von sich haben."

Eva ist unwillkürlich stehengeblieben. „Wenn du so

anfängst, so ist es mir recht, daß ich beim Trittsteig oben

abschwenken muß."

Er sucht ihre Augen und sagt aufrichtig: „Ich hab'
dir etwa nicht flattieren wollen, es ist mir Ernst. Und jetzt

darfst du mir eine kleine Neugier nicht übelnehmen: Hast du

den Feuersteinspruch vergessen?"

„Nein, ganz vergessen habe ich ihn nicht", gibt sie

nach einigem Besinnen erst im Weitergehen zu. „Aber man
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toeift bod), baft bas Sd)cr3lad)en finb. Derlei Serslein toacb»

fen auf allen Säumen."
„So ïanrt matt es freilief) anfeben", gibt er etmas ge=

brüeft 3U.

„SReinft bu, id)- bätte nicht gemerft, baft bu ein tuenig

mit ben 2tugen fliegen gefangen baft in ber Stördjliftube?"
fragt fie nun mit einem Ieid)tett fiacfteln, obne ibn iebod)

attsufeben. „îtber bas mir ft bu an einem anbertt Ort toobl
audji rnadjen, roenn es bir grab iuft ums SBunbern ift. Sßenn

td) aueb nod) jung uttb dumm bin, fo toeift id) bod), toic

billig ibr bas Sdjöntun gebt. 3br habt bas alhoeg 311

Seiten ber .Rursroeil halber nötig. Du baft ja nebenbei faft
nidjt getouftt, mit toieoiel SIrtigfeit bu beiner ©ottc ben

Sonntag angenehm machen tönnteft."
,„Sat es benn toirflidj nad) fo ettoas ausgefeben?" roagt

er befdjeiben ein3utocttbcn.

„3d; habe es oon felber fo ausgelegt, toie bergleidjett
bei cud) etioa ausjulegen ift. Und ba finb mir ja fdjon
beim Jrittftcin; id) toill nod) fdjncll bei meiner Safe im
.Rehr antlopfen."

Sie tuill tuLierfjanb oott ber Strafte abbiegen; aber

er ftellt fid) ihr in ben 2ßcg unb bettelt inftänbig: ,,©elt,
bas tuft bu mir bod> 3U ©efallen, baft id) ein exiges iïïîal
an beinett Sdjlüffclblumen rieben barf!"

Sie hält ihm ben Strauft bin; er faftt bebutfam nad)

ihrem .Sanbgelent uttb blidt über bic mattgelben Sliiten»
ïeldje binuteg in ihr frifdjes, liebes îtntlift. 3ft es ber

baudjfcine Duft ber Slumen ober ihre 3arte 9Jtäbdjen?üfte

fein f5cr3 erblüht unb erglüht, er ntuft ihr bett 9Irm
umlegen uitb bie fid) lcid)t Sträubende an fid) sieben.

Sic bat fid) rafdj freigemacht unb fteht bereits auf
einer ber ungefügen Steinftufen bes fjufefteiges, etmas über
ber Strafte erhaben. „So ettoas paftt nicht für einen, ber

feit brei Jagen oerlobt ift", fagt fie leife, aber febr ernft=

baft. „Der Sßebrtanner bat es utts fdjon am Sreitag als

toabr eriäljlt, baft bie 9?os nod) biefen Sommer als $rau
auf ben fjjeiletsboben tomme."

„Die So s ïommt nicht auf bett fociletsboben — toc=

ber biefen Sommer, noch je", gibt Sannes ruhig 3urüd.
,,©s ntuft eine anbere feitt, ober feine. Du toeifet, toer ge=

meint ift; bu tönnteft mir oielleidjt fdjott beute fagen, ob

ettoas daraus toerben tann."
Sic toiegt leife ablebnenb ben 3opf. „©inen, ber nidjt

toeift, toas er toill, fo einem bah' id) feinen ©lauben."
„Dann toill id) toarten, bis bu bett ©lauben b a ft —

nub toenn es länger als ein langes 3abr bauert. £ebe=

toobl für beut — id) toill bir getoift 3-eit laffen."
*

Das Jaufmabl ift oorbei. Der SBebrtanner bat fid)

nidjt lumpen laffen; ber Jifd) muftte fid) faft biegen unter
Sdjiiffel unb Jopf. ©s ift mit einem guten Sßeinleitt auf
bas ©lüd bes Jäuflings angeftoften toorben.

Sannes fyrtjncr bat fid) allerdings nicht oott Serien
toobltun tönnen. ©r hatte fid) nach bem ©rlebnis mit ©oa
feft oorgenommen, ber Sos Smftein fdjon toäbrettb bes

Sufftieges, auf ber Ieftten SBegftrede, fyarbe 3U befennen;

aber ihre grofte gfreunblidjïeit uttb 3utunlid)!eit, toenn ihm
and) beibe ettoas ge3toungen oorfanten, machten ihm bas

Sehen fdjtoer. Und toas hätte il red) Seit 31t fo einer um

gereimten Sad;e fagen tnüffen — jeftt, am Jauftage! Sein,

fo 3U 3toeit, auf bem einfamett Steig nach bem ftirfdjgarten
hinab ging es bann toobl leichter.

Die Sos ift beim Jaufefdjmaus, 3U bem and) einige

23erroanbte eingeladen toaren, faft ausgelaffcn luftig gc=

toefen; fie bat nidjt oerfäumt, bin unb toieber am 2Bcitt=

glas 311 nippen. Sur auf Stugenblidc tonnte fie manchmal

bodig unb tounberlidj fein, ©inmal toarf fie gan3 trotten

bie forage in bic tieine Jifdjgefellfdjaft hinein, ob es tool)!

audj: fdjon oorgelommen fei, baft fid) citt ißärdjen fdjon 00t

ber Sod)3eit habe fdjeiben laffen? Der Jaufoater gab ifjt

bafür mit ben Wugett einen fcharfen Sertoeis. Da legte

fie ihrem ©ötti gleich ben Sott um ben Sals unb fal)

ihm lachenb ins ©efidjt: ,,©elt, 3obann, bei uns 3toeiett

ïommt bas nicht oor, ba fpielt immer eins oon beiden bas

©efdjeitere!" Der Sßeinbaudj aus ihrem 50htnbc toar ihm

unangenehm; er muftte an fidj halten, um nicht mit einem

ungefdjidten SBort berausgiiplaften. — —

Sun finb bie beiden Jaufpaten auf fidj felber geftcllt.

Der .einbrechende Sbettb 3eigt ihnen nod) dürftig ben 2ßeg.

Sos bat bett Srttt in ben ihres Sodjgeitcrs gelegt unb geht

mit fdjöner Singegcbcnbeit toarm neben ihm her. ©r tlauht

nach Sßortcn, bod) bas Snfangen ïommt ihm mi'tbfeliger

oor, als er es fidj gebadjt bat; er ift bequem genug, fiel)

eingurebett, es fei toobl beute nidjt bic red)te 3eit. Sie

hängt bod) toirtlid) ettoas fdjtoer an feinem Son.

Da bricht bei iftr nad) längerem Sdjtocigen plöftlid)

ein SBetter los. „SSeiftt bu — jeftt ntuft es aber heraus,

gehauen ober géftodjen! So -einen Sodjgeiter, toie bu einer

bift, tonnte ich am ©nb aller ©nbe in jedem Straftengraben

auflefen!"
Sic hatte feinen Srttt losgelaffen uttb fpridjt nun im

Salbbuntcl, fudjtelnb unb ohne jebe SSäftigung, auf ihn

ein: „Sßeiftt, id) bin jeftt lang genug auf den Siunb ge-

feffen, bem Cnîel Itred) 3ulieb! 3d) bab' fogar alles über»

toilbcln unb in ntidj fjtneinfreffen toollen bis nadj ber Sod)-

geit. Sber nein, id) toär ja eine Stuft! Sleinft bu, ich habe

es nicht fdjon gemertt int Stordjli unten? Sleinft bu, id)

babe nicht 3ufeben tönnen ootn fiugeggbäntlein aus, toie

ihr gtoci 3ufammcn gefdjmufet unb einander oerheiit habt?

2ßas oorher noch gegangen ift, gebt ntidj nichts an, mein

Schnupftüchlein toirb auch nidjt oon felber fo oerfdjrumpft

getoorben fein. Da tannft bu es haben, idj nehme es nidjt

mehr in bie Stände, bu tBIümleinfdjmeder!"

Sie 3erreiftt bas Jüdjtein 311 geften und wirft ihm

bie oor bie Stifte. „©laub nur, ber toill id) fdjoit daran

beuten! SBirb toobl auch ihre ©fpufi gehabt haben itn £anb

unten! 215irb toobl toiffett, toctrum fie bie halbe 3eit beult

toenn es niemand ficht. Du toirft einmal beift boden mit

fo einer — ich fag' lieber nicht, toas!"

,,©s langt jeftt", fagt .Sannes grtjner mit ergtoun-

gener iRufte unb macht fidj ohne ©ruft oon ihr meg. ®

hört nod), toie fie iftm unter fflSeinen unb Sd)Iud)3en nad)-

ruft: „Sie ift durch meinen ©arten geftampft. Sie hat

mich über bett äßeg ftinausgefdjupfi, id) bang' an einer

Sßutiel unb toeift nicht, ob idj toill fahren laffen.
oielleicht gefdjeiter, toenn bod) bie SBelt bloft fo ift!
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weis; doch, das; das Scherzsachen sind. Derlei Verslein wach-

sen auf allen Bäumen."
„So kann man es freilich ansehen", gibt er etwas ge-

drückt zu.

„Meinst du, ich hätte nicht gemerkt, das; du ein wenig
mit den Augen Fliegen gefangen hast in der Störchlistube?"
fragt sie nun mit einem leichten Lächeln, ohne ihn jedoch

anzusehen. „Aber das wirst du an einem andern Ort wohl
auch machen, wenn es dir grad just ums Wundern ist. Wenn
ich auch noch jung und dumm bin, so weis; ich doch, wie

billig ihr das Schöntun gebt. Ihr habt das allweg zu

Zeiten der .Furzweil halber nötig. Du hast ja nebenbei fast

nicht gewußt, mit wieviel Artigkeit du deiner Gotte den

Sonnlag angenehm machen könntest."

„Hat es denn wirklich nach so etwas ausgesehen?" wagt
er bescheiden einzuwenden.

„Ich habe es von selber so ausgelegt, wie dergleichen

bei euch etwa auszulegen ist. Und da sind wir ja schon

beim Trittstein,- ich will noch schnell bei meiner Base im
Kehr anklopfen."

Sie will kurzerhand von der Straße abbiegen: aber

er stellt sich ihr in den Weg und bettelt inständig: „Gelt,
das tust du mir doch zu Gefallen, daß ich ein einziges Mal
an deinen Schlüsselblumen riechen darf!"

Sie hält ihm den Strauß hin: er faßt behutsam nach

ihrem Handgelenk und blickt über die mattgelben Blüten-
kelche hinweg in ihr frisches, liebes Antlitz. Ist es der

hauchfeine Duft der Blumen oder ihre zarte Mädchensüße

sein Herz erblüht und erglüht, er muß ihr den Arm
umlegen und die sich leicht Sträubende an sich ziehen.

Sie hat sich rasch freigemacht und steht bereits auf
einer der ungefügen Steinstufcn des Fußsteiges, etwas über
der Straße erhaben. „So etwas paßt nicht für einen, der

seit drei Tagen verlobt ist", sagt sie leise, aber sehr ernst-

haft. „Der Wehrtanner hat es uns schon am Freitag als

wahr erzählt, daß die Ros noch diesen Sommer als Frau
auf den Heiletsboden komme."

„Die Ros kommt nicht auf den Heiletsboden — we-
der diesen Sommer, noch je", gibt Hannes ruhig zurück.

„Es muß eine andere sein, oder keine. Du weißt, wer ge-
meint ist: du könntest mir vielleicht schon heute sagen, ob

etwas daraus werden kann."
Sie wiegt leise ablehnend den Zopf. „Einen, der nicht

weiß, was er will, so einem hab' ich keinen Glauben."
„Dann will ich warten, bis du den Glauben hast —

und wenn es länger als ein langes Jahr dauert. Lebe-

wohl für heut — ich will dir gewiß Zeit lassen."

Das Taufmahl ist vorbei. Der Wehrtanner hat sich

nicht lumpen lassen: der Tisch mußte sich fast biegen unter
Schüssel und Topf. Es ist mit einem guten Weinlein auf
das Glück des Täuflings angestoßen worden.

Hannes Fryner hat sich allerdings nicht von Herzen

wohltun können. Er hatte sich nach dem Erlebnis mit Eva
fest vorgenommen, der Ros Amstein schon während des

Aufstieges, auf der letzten Wegstrecke, Farbe zu bekennen:

aber ihre große Freundlichkeit und Zutunlichkeit, wenn ihm
auch beide etwas gezwungen vorkamen, machten ihm das

Reden schwer. And was hätte A rech Leu zu so einer un-

gereimten Sache sagen müssen — jetzt, am Tauftagc! Nein,
so zu zweit, auf dem einsamen Steig nach dem Kirschgarten

hinab ging es dann wohl leichter.

Die Nos ist beim Taufeschmaus, zu dem auch einige

Verwandte eingeladen waren, fast ausgelassen lustig ge-

wesen: sie hat nicht versäumt, hin und wieder am Wein-

glas zu nippen. Nur auf Augenblicke konnte sie manchmal

bockig und Wunderlich sein. Einmal warf sie ganz trocken

die Frage in die kleine Tischgesellschaft hinein, ob es wohl

auch schon vorgekommen sei, daß sich ein Pärchen schon vor

der Hochzeit habe scheiden lassen? Der Taufvater gab ihr

dafür mit den Augen einen scharfen Verweis. Da legte

sie ihrem Eötti gleich den Arm um den Hals und sah

ihm lachend ins Gesicht: „Gelt, Johann, bei uns zweien

kommt das nicht vor, da spielt immer eins von beiden das

Gescheitere!" Der Weinhauch aus ihrem Munde war ihm

unangenehm: er mußte an sich halten, um nicht mit einem

ungeschickten Wort herauszuplatzen. — —

Nun sind die beiden Taufpaten auf sich selber gestellt.

Der einbrechende Abend zeigt ihnen noch dürstig den Weg.

Ros hat den Arm in den ihres Hochzeiters gelegt und geht

mit schöner Hingegebenheit warm neben ihm her. Er klaubt

nach Worten, doch das Anfangen kommt ihm mühseliger

vor, als er es sich gedacht hat: er ist bequem genug, sich

einzureden, es sei wohl heute nicht die rechte Zeit. Sie

hängt doch wirklich etwas schwer an seinem Arm.

Da bricht bei ihr nach längerem Schweigen plötzlich

ein Wetter los. „Weißt du — jetzt muß es aber heraus,

gehauen oder gestochen! So einen Hochzeiter, wie du einer

bist, könnte ich am End aller Ende in jedem Straßengraben

auflesen!"

Sie hatte seinen Arm losgelassen und spricht nun im

Halbdunkel, fuchtelnd und ohne jede Mäßigung, auf ihn

ein: „Weißt, ich bin jetzt lang genug auf den Mund ge-

sessen, dem Onkel Urech zulieb! Ich hab' sogar alles über-

wildein und in mich hineinfressen wollen bis nach der Hoch-

zeit. Aber nein, ich wär ja eine Kuh! Meinst du, ich habe

es nicht schon gemerkt im Störchli unten? Meinst du, ich

habe nicht zusehen können vom Lugeggbänklein aus, wie

ihr zwei zusammen geschmuset und einander verherzt habt?

Was vorher noch gegangen ist, geht mich nichts an, mein

Schnupftüchlein wird auch nicht von selber so verschrumpft

geworden sein. Da kannst du es haben, ich nehme es nicht

mehr in die Hände, du Blümleinschmecker!"

Sie zerreißt das Tüchlein zu Fetzen und wirft ihm

die vor die Füße. „Glaub nur, der will ich schon daran

denken! Wird wohl auch ihre Gspusi gehabt haben im Land

unten! Wird wohl wissen, warum sie die halbe Zeit heult,

wenn es niemand sieht. Du wirst einmal heiß hocken mit

so einer ^ ich sag' lieber nicht, was!"

„Es langt jetzt", sagt Hannes Fryner mit erzwum

gener Ruhe und macht sich ohne Gruß von ihr weg. itr

hört noch, wie sie ihm unter Weinen und Schluchzen nackt-

ruft: „Sie ist durch meinen Garten gestampft. Sie

mich über den Weg hinausgeschupft, ich hang' an einer

Wurzel und weiß nicht, ob ich will fahren lassen. Wär

vielleicht gescheiter, wenn doch die Welt bloß so ist!
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3S on einem 53 ö nig lein, einer
SI u ft r a l i e n r e i f e unb 3 w e t SI b

fagen.
SIm fötorgen nach bem Daufefonn»

tag ift Sannes grpner auf bem £>aus=

plais mit »fäfelefpifeen befcfeäftigt; benn

bie 3eft ift ba, wo bie untere SGeibe

beftofeen werben lann. (Er ift nur halb
bei ber SIrbeit; es ift bocfe am oer»

gangenen Dage oieles gefdjefjen, bas

iE)m ©runb jum Stadjbenlen gibt.
Das ältlich« 53nedj tiein gelir 2BoI=

fer bat eben 3wei Stinber an ben »run=
nen geführt, ber etwa 3wan3ig Schritte
unterhalb bes 53öfleins in einer Sen»

fung ftebt, burd) eine nur nach Sil»
ben offene »retterbütte gegen SBinb
unb Sßettcr notbürftig gefdfütsi. SBäb»

renb bie friere ausgiebig trinlen, pfeift
er ihnen ein ©efäfelein oor, wie bas
fo feine ffiepflogenheit ift. SBofel ift
ja noch ein 3weiter 93runnen ba, er
ftebt gleidj oor bem Stalleingang; bod)
feine ©abe toirb für SJtenfdj, unb SSieli

nur bann 3u ©bren ge3ogen, wenn ber
fdnoere »ergwinter mit feinen Un»
bilben ben Sßeg 3um Seiletsbrunnen
oerlegt. 3a man hat fid) bie fötühe
noch nie reuen laffen, felbft burd)
mannshohe Scbneewäcbten einen »fab
3Utn „SBarmen »rannen" aus3ubeben,
beffen SBaffer aud) bei ber härteften
53älte nie im Droge einfriert. Das
haben fcbon ©elebrte gelten laffen, bah
ber Quell tein gewöhnliches SBaffer
führt. Selten geht ein »ergler oor»
bei, ohne fid> am 5?eiletsbrunnen 3U Fritz Traffeiet, Bem: juii.
leben, fötandjer »auer führt fein »ieb
ein» ober 3weimal jährlich oon weither an ben mäd)tigen ïinber. iötit einem oerfdjmihten Bächeln hänbigt es ihm
Dannentrog unb nimmt aud), für fich unb bie Seinen ein oerftohien ein »riefchen aus. „Die Sios hat gefagt, id)

53rügleitt ooll mit heim. Denn ber »rannen foil nicht blofe müffe ihr bann nach ber Schul' aud) ein »rieflein 00m
•Hrantheiten oerhüten, es follen auch, geheime ©lüdslräfte ©ötti heimbringen!" flüftert es mit ber »erfdjlagenheit einer

ihm fein. SBanberer unb »ergleute Iefen immer roieber ©ingeweihten unb trippelt ben anbern nach, währenb £an»
gern ben oerwitterten Spruch über ber ^austübe bes alten «es, bie <5anb mit bem »riefe unauffällig in bie Dafcfee

Ôeiletsbobenfifees: geftecït, ins ôaus unb in feine 53ammer hinaufgeht.

3ur Quell fjeifet biefes £epmen hie, ^ »riefumfdjlag finb bie SBorte „SIus ©üte"

©ott fchüh bie SRenfchen, £aus unb »ieh, hingelrihelt; um bie »udjftaben herum finb mit oieler Sorg»

Der »rönnen hat bie f'djöne ©ab,
'

fait Heine 3ierpuntte hingefefet. Die ©piftel lautet:

©r gibt umfunft fein £eiltum ab. Bieber 3ohann!
SHte Beute wollen wiffen, baff oor 3eiten ein .ftreusbilb 3d), bin oerrüdt gewefen geftern, ben! nid)t mehr baran,
©ottes neben bem »runnen geftanben, baoon er auch, feinen es ift mir ja 3u oersein, wenn fo etwas paffieren muh, aber
fchötten Stamen beïommen habe. — id), hab es jetjt eingefeljen unb will Stie mehr etwas fagen.

Sannes grimer hat ben toausfpradj, eben wieber ein» 53omm nur balb, bu weifet ja, wie es Schön gewefen ift.
mal prüfenb burdjgangen. ©s ift ihm geraten worben, ihn 3d> glaube, ich tarne um bie »ernunft, wenn bu mir biefes
turd) einen fötaler auffrifdjen 3u laffen; boch er finbet aud) 3Ürnft. Unb ich habe gehört, fie fei nid)ts Bipartis, bie an»
heute wieber, es eile mit biefer Sache nicht fo fefjr. Da bere. Das Düdjlein habe id) geholt, befor es noch Dag
tommt ein Sdjulmäbchen aus einem tleinen Drüppdfen oom wahr, weil boch mein Stahmen barauf geftidt ift. 3d) habe
53arrweg her auf ihn 3u; es ift bas jüngfte ber Äirfd)garten» es beim 53odjen oerbrannt, benn biefes ift allein Schulb.

Nr. 27 VIL LüPdlüN VV0LNL 523

Von einem König lein, einer
Au st r ali en r ei s e und zwei Ab-

sagen.
Am Morgen nach dem Taufesonn-

tag ist Hannes Fryner auf dem Haus-
platz mit Pfählespitzen beschäftigt: denn

die Zeit ist da, wo die untere Weide

bestoßen werden kann. Er ist nur halb
bei der Arbeit: es ist doch am ver-

gangenen Tage vieles geschehen, das

ihm Grund zum Nachdenken gibt.
Das ältliche Knechtlein Felir Wol-

fer hat eben zwei Rinder an den Brun-
neu geführt, der etwa zwanzig Schritte
unterhalb des Höfleins in einer Sen-
lung steht, durch eine nur nach Sü-
den offene Bretterhütte gegen Wind
und Wetter notdürftig geschützt. Wäh-
rend die Tiere ausgiebig trinken, pfeift
er ihnen ein Eesätzlein vor, wie das
so seine Gepflogenheit ist. Wohl ist

ja noch ein zweiter Brunnen da, er
steht gleich vor dem Stalleingang: doch
seine Gabe wird für Mensch und Vieh
nur dann zu Ehren gezogen, wenn der
schwere Bergwinter mit seinen Un-
bilden den Weg zum Heiletsbrunnen
verlegt. Ja man hat sich die Mühe
noch nie reuen lassen, selbst durch
mannshohe Schneewächten einen Pfad
zum „Warmen Brunnen" auszuheben,
dessen Wasser auch bei der härtesten
Kälte nie im Troge einfriert. Das
haben schon Gelehrte gelten lassen, daß
der Quell kein gewöhnliches Wasser
führt. Selten geht ein Bergler vor-
bei, ohne sich am Heiletsbrunnen zu krU? ürskkeiet, Lern: iun.
letzen. Mancher Bauer führt sein Vieh
ein- oder zweimal jährlich von weither an den mächtigen kinder. Mit einem verschmitzten Lächeln händigt es ihm
Tannentrog und nimmt auch für sich und die Seinen ein verstohlen ein Briefchen aus. „Die Ros hat gesagt, ich

Krüglein voll mit heim. Denn der Brunnen soll nicht bloß müsse ihr dann nach der Schul' auch ein Brieflein vom
Krankheiten verhüten, es sollen auch geheime Glückskräfte Götti heimbringen!" flüstert es mit der Verschlagenheit einer
in ihm sein. Wanderer und Bergleute lesen immer wieder Eingeweihten und trippelt den andern nach, während Han-
gern den verwitterten Spruch über der Haustüte des alten nes, die Hand mit dem Briefe unauffällig in die Tasche

Heiletsbodensitzes: gesteckt, ins Haus und in seine Kammer hinaufgeht.

Zur Quell heißt dieses Heymen hie, ^"f à Briefumschlag sind die Worte „Aus Güte"

Gott schütz die Menschen. Haus und Vieh, hingekritzelt: um die Buchstaben herum sind mit vieler ^org-
Der Bronnen hat die schöne Gab.

'
salt kleine Zierpunkte hingesetzt. Die Epistel lautet:

Er gibt umsunst sein Heiltum ab. Lieber Johann!
Alte Leute wollen wissen, daß vor Zeiten ein Kreuzbild Ich bin verrückt gewesen gestern, denk nicht mehr daran,
Gottes neben dem Brunnen gestanden, davon er auch seinen es ist mir ja zu verzein, wenn so etwas passieren muß, aber
schönen Namen bekommen habe. — ich hab es jetzt eingesehen und will Nie mehr etwas sagen.

Hannes Fryner hat den Hausspruch eben wieder ein- Komm nur bald, du weißt ja, wie es Schön gewesen ist.
mal prüfend durchgangen. Es ist ihm geraten worden, ihn Ich glaube, ich käme um die Vernunft, wenn du mir dieses
durch einen Maler auffrischen zu lassen: doch er findet auch zürnst. Und ich habe gehört, sie sei nichts Apartis, die an-
heute wieder, es eile mit dieser Sache nicht so sehr. Da dere. Das Tüchlein habe ich geholt, befor es noch Tag
kommt ein Schulmädchen aus einem kleinen Trüppchen vom wahr, weil doch mein Nahmen darauf gestickt ist. Ich habe
Karrweg her auf ihn zu: es ist das jüngste der Kirschgarten- es beim Kochen verbrannt, denn dieses ist allein Schuld.
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ton Sern beteiligte lief)' mit fait 314 SRillionen
iranien am Sau ber 9Jt. £>. S.

5IIs erftes Seilftüd tonnte am 1. Sooember
1901 bie Strede Slontreur=£es Spants in Se»
trieb genommen xoerben, ifjr folgte als 3toei=

tes Seilftüd am 29. September 1903 £es
Soants=9ftontbooon, bann am 18. Suguft 1904
9Wontbooon»©bäteau b'Der, am 20. Se3ember
gleichen Sabres ©bateau b'Oer=ffiftaab, am
6. 3uli 19 05 bas Sdjlufeftüd ©ftaab»
3roeifimmen. Son ber 62 Kilometer betra»
genben fXotalftrecle 3roeifimmen=Sîontreur ent»

fallen 21 Va Kilometer auf Sernbiet, 31 Uilo»
meter auf roaabtlänbifchen unb 914 Kilometer
auf grreiburger Soben. ©rfter ^Betriebsleiter
roar ber beutige Sirettor Sr. 3ebnber; in
3eiten ber Slüte unb ber itrife bat er feine

gan3e Scbaffenstraft ftets bem oon ihm fcfjon

in feinen Anfängen betreuten Unternehmen ge»

roibmet.
Surd) bie als eleïtrtfdje Sd)malfpurbabn ge»

baute SOt. O. S. finb Saanettlanb, ©repe^er»
lanb, Saps b'Œnbaut unb bie flöhen ob Slon»
treur bem Seife» unb Souriftenoertehr unb
bem Sünterfport erfcbloffett roorben, ihr oer»

bauten bie 3ur= unb fjerienorte unb Sport»
pläbe Saanenmöfer, ©ftaab, Uauenen, ©fteig,
©bUeau b'Der, Ses Soants, Stontreur ihre
©ntroidlung.

*

Vom Thunersee zum Genfersee.
30 Jahre M.O.B.

'5aft oier Sahwbnte brauchte es, bis bie erftmals 1873
aufgetauchte 3bee, bie reisettben Ufer bes Sbunerfees mit
ben fonnigen ©eftaben bes ©enferfees unb bamit 3ioci in
gläu3enber ©ntroidlung begriffene grembenoerfebrsgebiete
burdjs Simmental unb Saanenlanb miteinanber 3U oer»
binben, ihre Serroirtlichung fanb. 3uerft ertoog man lange
ein Srojett Sbun=SuIIe=Seoep. 3n3toifd)en roar bie Spie3=
©rtenbad)»SaI)n eröffnet roorben (1897), ber Sau ber ©rien»
ba<h=3toeifimmen=Sabn unb bamit eine einheitliche normal»
fpurige Serbinbung buret) bas Simmental toaren gefiebert
(unb 1902 and) oertoirïlicbt), fo bab nun 3tueifimmen ©nb=
ober Susgangsftation einer fchmalfpurigen elettrifdjen Sahn
oon ober nach bem ©enferfee rourbe. 2ln bie Stelle oon
Seocp roar bas fid) großartig entroidelnbe Stontreur ge=
treten, unb ftatt bes roeiten Sogens über Suite befchlob
man ben Surdjftieh burd) ben Sent be 3aman. Ser 5tan=

Kirche von Erlenbach i. S.

Seifenenge, bie Sort genannt, geht es nun Fjirtcirt ins all
fogleieh fid) roeitenbe „grünfte Sal ber Sd)toei5",

ins Simmental.

Spiez am Thunersee.

Uber ein greuerftein eb id) nie mehr. Saheim habe id)

benn alfo nichts gefagt, fie meinen, Su îommft nun faft
alle Sage. Ser Sater hat ein Stol3, unb toie. Su muht
es meinen ©Itern 3ulieb tun, fie roiffen nicht, bah id) fo

rorift getoefen bin. ©s heifet ja fdfon überal, roir feien Ser»
lobt, ©s grübt unb fübt Sid) Sos 2t.

Sas Saturn beibt, 3ch liebe Sid),
Unb bie 2Ibreb, ©eben! an mid).

Steigen roir nun nach biefem fur3en eifert»

babngefd>id)tlichen Südblid ein 3ur prächtigen
|>albtagreife oom Shunerfee 3um ©enferfee!

Som internationalen ©ifenbahnfnotenpunlt
Spie3 aus, roohin roir oon Sern, Snterlafen ober gar oon
£u3ern über ben Srünig gelangt finb, um am Stranb 311

gniben feines Sdjloffes, in bem ber tapfere Sbrian oon

Subenberg feine itinbljeit oerbradjt hat, — ber Sage nach

einft auch Sefiben3 bes Sönigs Subolf II. oon Surgunb —
einige angenehme Stunben 3u oerbringen, erreichen roir gu»

näch'ft S3 i m m i s, ehemals ein Stäbtchen, beffen fütm ge»

hautes Sd)Iob oon toalbiger £>öbe herunter grübt. Surd)
bie oon Simmenfluh unb Surgfluh gebilbete abenteuerliche

pannes gfrpncr fdjiittelt nur leife ben 5topf. Sie fann
ihm leib tun, aber es ift aus. ©r roirb es aud) bem SSehr»

tanner heute fagen müffen
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ton Bern beteiligte sich mit fast 3Vs Millionen
Franken am Bau der M.O.B.

Als erstes Teilstück konnte am 1. November
1901 die Strecke Montreur-Les Avants in Ve-
trieb genommen Werden, ihr folgte als zwei-
tes Teilstück am 29. September 1903 Les
Avants-Montbovon, dann am 13. August 1904
Montbovon-Château d'Oer, am 20. Dezember
gleichen Jahres Château d'OeT-Gstaad, am
6. Juli 1905 das Schluß stück Gstaad-
Zweisimmen. Von der 62 Kilometer betra-
genden Totalstrecke Zweisimmen-Montreur ent-
fallen 21 Vs Kilometer auf Bernbiet, 31 Kilo-
meter auf waadtländischen und 9V» Kilometer
auf Freiburger Boden. Erster Betriebsleiter
war der heutige Direktor Dr. Zehnder; in
Zeiten der Blüte und der Krise hat er seine

ganze Schaffenskraft stets dem von ihm schon

in seinen Anfängen betreuten Unternehmen ge-
widmet.

Durch die als elektrische Schmalspurbahn ge-
baute M.O.B, sind Saanenland, Greyerzer-
land, Pays d'Enhaut und die Höhen ob Mon-
treur dem Reise- und Touristenverkehr und
dem Wintersport erschlossen worden, ihr ver-
danken die Kur- und Ferienorte und Sport-
Plätze Saanenmöser, Gstaad, Lauenen, Esteig.
Château d'Oer, Les Avants, Montreur ihre
Entwicklung.

»

Vom
30 satire N. O.L.

Fast vier Jahrzehnte brauchte es, bis die erstmals 1873
aufgetauchte Idee, die reizenden Ufer des Thunersees mit
den sonnigen Gestaden des Eenfersees und damit zwei in
glänzender Entwicklung begriffene Fremdenverkehrsgebiete
durchs Simmental und Saanenland miteinander zu oer-
binden, ihre Verwirklichung fand. Zuerst erwog man lange
ein Projekt Thun-Bulle-Vevey. Inzwischen war die Spiez-
Erlenbach-Bahn eröffnet worden (1897), der Bau der Erlen-
bach-Zweisimmen-Bahn und damit eine einheitliche normal-
spurige Verbindung durch das Simmental waren gesichert
(und 1902 auch verwirklicht), so daß nun Zweisimmen End-
oder Ausgangsstation einer schmalspurigen elektrischen Bahn
von oder nach dem Eenfersee wurde. An die Stelle von
Vevey war das sich großartig entwickelnde Montreur ge-
treten, und statt des weiten Bogens über Bulle beschloß

man den Durchstich durch den Dent de Jaman. Der Kan-

vor» ürleobseU i. 8.

Felsenenge, die Port genannt, geht es nun hinein ins all-

sogleich sich weitende „grünste Tal der Schweiz",
ins Simmental.

8pie-2 um "I'kuQersee.

Aber ein Feuerstein esz ich nie mehr. Daheim habe ich

denn also nichts gesagt, sie meinen, Du kommst nun fast
alle Tage. Der Vater hat ein Stolz, und wie. Du mußt
es meinen Eltern zulieb tun, sie wissen nicht, daß ich so

wüst gewesen bin. Es heißt ja schon überal, wir seien Ver-
lobt. Es grüßt und küßt Dich Ros A.
Das Datum heißt, Ich liebe Dich,
ilnd die Adreß, Gedenk an mich.

Steigen wir nun nach diesem kurzen eisen-

bahngeschichtlichen Rückblick ein zur prächtigen
Halbtagreise vom Thunersee zum Eenfersee!

Vom internationalen Eisenbahnknotenpunkt
Spiez aus, wohin wir von Bern, Jnterlaken oder gar von
Luzern über den Brünig gelangt sind, um am Strand zu

Füßen seines Schlosses, in dem der tapfere Adrian von
Bubenberg seine Kindheit verbracht hat, — der Sage nach

einst auch Residenz des Königs Rudolf II. von Burgund —
einige angenehme Stunden zu verbringen, erreichen wir zu-
nächst Wim mis, ehemals ein Städtchen, dessen kühn ge-

bautes Schloß von waldiger Höhe herunter grüßt. Durch
die von Simmenfluh und Burgfluh gebildete abenteuerliche

Hannes Fryner schüttelt nur leise den Kopf. Sie kann

ihm leid tun, aber es ist aus. Er wird es auch dem Wehr-
tanner heute sagen müssen
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